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Das Work 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
3 die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Band IX. October 1902. Heft X. 


Der gerade und ſchmale Weg. 


0 giebt vielerlei Anſichten und Meinungen unter den Menſchen und 
ein Jeder behauptet in ſeiner Meinung recht zu ſein; ebenfalls 
giebt es auch viele verſchiedene Heilmethoden, nach welchen man ver⸗ 
ſucht, die Kranken ohne Medizin zu heilen. Der Uneingeweihte faßt 
nun gewöhnlich alle dieſe verſchiedenen Heilungsmethoden unter ein und 
denſelben Namen zuſammen und nennt es „Glaubenskur“ oder auch 
„Sympathie“, oder auch „Gebetsheilung“, weil er den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen„Glaubenskur“, „Sympathie“, „Gebetsheilung“, „Hypnotismus“, 
„Magnetismus“, Mesmerismus“ und der „Göttlichen Wiſſenſchaft“ nicht 
kennt. Schon in uralter Zeit gab es Zauberer, wovon uns das Alte Teſta⸗ 
ment erzählt. Jene thaten auf eine unerklärliche Weiſe was Andere nicht 
vermochten, doch waren deren Anſichten und Motive nicht immer die beſten 
und reinſten. Die Moral ſolcher Perſonen war nicht immer die höchſte und 
Anderen zu empfehlen. Es entſtand häufig durch ſolche Perſonen der 
größte Streit und Unfriede in der Geſellſchaft und zwiſchen Freunden, 
Brüdern und Schweſtern, Mann und Frau. Jeſus tadelte häufig ſolche 
Charaktere und Petrus antwortete einſt einem Solchen, (der ihn anhielt 
und bat, er möge ihm dieſen „höheren Weg“ lehren, auf daß er damit 
„Wucher“ treiben könnte): „Das du verdammet werdeſt mit deinem 
Gelde.“ Obgleich alle Macht im Geiſt und Gemüth, oder in Gott 
beſteht, weil Gott der Allmächtige iſt, ſo kommt es doch wiederum ſehr 
viel darauf an, „wie dieſe Eine Macht angewandt wird, und in welchem 
Sinne und zu welchem Zwecke. Sie werden alle mehr oder weniger von 
„ſchwarze und weiße Magie“ gehört haben. Schwarze Magie beſteht in 
der Anwendung der Einen Macht für eigennützige Zwecke, wodurch das 
Allgemeinwohl der Menſchen nicht gefördert und der einzelne Menſch 
nicht zu einer beſſeren Erkenntniß des Lebens und der Wahrheit ſeiner 
ſelbſt gebracht wird, ſondern im Gegentheil, ihm nachtheilig iſt. Weiße 
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Magie dagegen beſteht in der Anwendung der Einen Macht zum Moll 
und zur Erkenntniß der Wahrheit aller Menſchen, wodurch der einzelne 
Menſch zur Selbſt⸗ und Gotteserkenntniß kommt. Was nun den Der; 
ſchen nicht im Geiſt erleuchtet und ihn zur höheren Selbſt⸗ und Gatie- 
Erkenntniß bringt, das iſt ihm von weniger Nutzen, da es ihn umſomeht 
von einem Andern abhängig macht. Es ſoll daher unſer ernſtes Bette 
ben ſein, uns ſelbſt mehr und mehr zu erkennen und die in uns ſchlun⸗ 
mernden Gotteskräfte zu entdecken und zum Allgemeinwohl der Menſchen 
anzuwenden. Jeſus hat uns hierin ein gutes Beiſpiel gegeben und ſeine 
erſten Jünger und Nachfolger erkannten dieſe Eine Macht und wandten 
ſie uneigennützig zum Wohl aller Menſchen an. Doch ſpäter verlor fh 
die Menſchheit wiederum in dem Irrthum der Sinne, und ſo verfelen 
die Menſchen dem Aberglauben, in dem noch heute die Mehrzahl der je 
genannten Chriſten ſtehen, und in ihrer Unwiſſenheit laufen jo Dil 
Unerleuchtete zu gewiſſen und „ſogenannten“ Wahrſagern und Babrie 
gerinnen, die fie immer tiefer ins Elend und in Verwirrung bringe, 
und anſtatt ihnen die „Wahrheit ihres Seins“ zu erklären und wie ei 
Menſch zum andern, in der Wahrheit Gottes verbunden iſt, ſtatt hey 
belehren, daß es urſprünglich nur Eine Macht giebt, die zum Wohl Alk 
wirkt, ſagt man ihnen, daß der oder die, dieſer oder jene, wider fie id, 
wodurch Haß, Neid, Eiferſucht und Feindſchaft unter den Menſchen en 
ſteht und durch die neidiſchen, eiferſüchtigen und feindſchaftlichen Gk: 
danken Unangenehmes bereitet wird. Wer nun noch kein Leid un 
Elend hat, der wird dann erſt dergleichen erhalten, wenn er ſich von ſol⸗ 
chen ſogenannten Wahrſagern und Wahrſagerinnen die „Unwahrheit' ba 
ſagen laſſen. „Wem es an Weisheit und guten Rath mangelt, der fragt 
Gottes Geiſt in ihm ſelbſt darum an.“ 

Kartenlegen und dergleichen ſtammt aus dem Heidenthum oder aus 
dem ungöttlichen Denken und Urtheilen nach dem Irrthum der Menſchen 
und bringt Niemanden Zufriedenheit und Glück ins Haus, noch ins Hen 

Sympathie, Krankheiten beſprechen und das ſogenannte „Brauchen' 
iſt nicht mit der Göttlichen Wiſſenſchaft zu vergleichen. 


Slaubenskur und Geßetsbeilung. 


Wunderbare Kuren find durch Gebet und Glauben gemacht worden, 
ſie beruhen aber immer nur auf einen feſten (aber blinden) Glauben, ohne 


zu wiſſen, was der Menſch eigentlich iſt, und wie er zu Gott, ſeinem 
Schöpfer, ſteht. 
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Mesmerismus und der moderne Hypnotismus. 


Das Hypnotiſiren der Kranken iſt nicht nach der Göttlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft: Es iſt die menſchliche Willenskraft des Hypnotiſeurs an den Pa⸗ 
tienten angewandt. Es iſt Thatſache, daß durch „hypnotiſche Sug⸗ 
geſtionen“ dem Kranken die größten Schmerzen abgenommen werden 
konnen, und inſofern das geſchieht, iſt es gut. Aber damit iſt dem 
Kranken nicht auf die Dauer geholfen, er iſt und bleibt ein unterwor⸗ 
ſenes Subjekt deſſen, der ihn in ſeiner Willenskraft hält. Nun laſſen 
ſich auch „hypnotiſche Suggeſtionen“ zum Uebel wie zum Wohl anwen⸗ 
den, je nach dem Motiv und Willen des Hypnotiſeurs. Es iſt erſtau⸗ 
nend, wie weit der hypnotiſche Einfluß auf die Menſchheit wirkt, deſſen 
ſich Viele gar nicht erwehren können. Nur durch ſelbſtſtändiges Denken 
und der Beſtätigung der Wahrheit, die in uns iſt, kann man ſich davor 
bewahren. Daher behaupte man bei ſich ſelbſt: Kein Menſch kann mich 
hypnotiſiren noch mesmeriren, noch in ſeiner Gewalt halten, denn ich glaube 
an Gott und ſtehe unter dem Schutze der Allmacht Gottes. 


Magnetismus. 

Erſtens haben wir den Annimal-Magnetismus, nach welchem man 
durch Reibungen und Händeauflegen oder ſonſtige körperliche Berührun⸗ 
gen, den Kranken zu heilen ſucht. Und zweitens haben wir den mo⸗ 
dernen mental oder geiſtigen Magnetismus, der weiter nichts iſt, als die 
Anwendung der Gedankenkraft und Gedankenübertragung. Letzterer iſt 
nahe verwandt mit dem Hypnotismus. Thatſache iſt, daß auch durch 
Magnetismus Kuren ſtattfinden, in den meiſten Fällen bleibt aber der 
Kranke dem Einfluß des Magnetiſeurs unterworfen und abhängig. Von 
den verſchiedenen Vertretern des modernen magnetiſchen Heilens giebt 
nun ein jeder dieſer Herren Profeſſoren vor, der „Erfinder“ ſeines be: 
ſonderen Syſtems und Heilmethode zu ſein, und bemerkenswerth iſt 
es, daß ſich viele Prediger für magnetiſches Heilen intereſſiren und 
auch üben, wohingegen ſie von dem geiſtigen Heilen nach der Göttlichen 
Wiſſenſchaft nichts willen wollen. 

Die Menſchen fallen immer mehr und mehr von dem Glauben an 
Arznei und irdiſche Heilmittel ab, und ſie wenden ſich zu etwas Neuerem; 
ſelbſt die Aerzte fangen an, an der Heilkraft ihrer Medizin zu zweifeln 
und ſuchen neue Mittel und Wege, um der leidenden Menſchheit zu helfen. 
Viele von ihnen ſtudiren und praktiziren ſchon heute entweder Hypnotis⸗ 
mus oder Magnetismus, weil es das Höchſte iſt, was ihr Menſchenver⸗ 
ſtand und ihr Intelekt faſſen und begreifen kann, bis ihr Sinn und 
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Gedanke mehr und mehr von Chriſtus, der Wahrheit, Gott in ihnen, 
durchdrungen iſt. Wahrlich, Viele ſuchen auf einem anderen Wege und 
durch eine andere Thür als Chriſtus, in das Himmelreich (Heil un 
Glückſeligkeit) zu gelangen, aber es wird ihnen nicht gelingen, dem 
Chriſtus ſpricht: „Niemand kommt zum Vater, denn durch mich.“ 

Der Geiſt der Wahrheit, Chriſtus in uns, bricht ſich immer mehr 
Bahn, und nach und nach werden auch die „Gelehrten und Weiſen diefer 
Welt“ zur höheren geiſtigen Erkenntniß kommen und einſehen, daß der 
Geiſt Wahrheit iſt“, und daß alle Macht im Geiſt liegt. 


Der Spiritualismus. 


Unter den verſchiedenen „Ismen“ finden wir auch noch den „Spi⸗ 
ritismus“ oder den modernen Spiritualismus, von dem ſich jo Mel 
heutzutage Heil und Segen verſprechen. Ich möchte nun nicht verftan: 
den ſein, zu behaupten, daß nichts Gutes und Wahres darin liegt, dag 
kann ich nicht ohnehin meine aufrichtige Meinung darüber auszusprechen 
und ihnen das Reſultat meiner ſcharfen Beobachtung mitzutheilen. 

Viele ſcheinen nicht den großen Unterſchied zwiſchen dem Spiritue: 
lismus und der Göttlichen Wiſſenſchaft zu erkennen und ſchließen Ml 
ein mit dem Gedanken, „Alles iſt gut.“ Obgleich nun urjprüngtid 
Alles gut ift, ſo ſind doch nicht alle Meinungen und Ideen der Menschen 
nach der Wahrheit, und wir bedürfen nun eine gewiſſe Erkenntniß von 
dem Wahren, wonach wir das Unwahre von dem Wahren unterſcheiden 
können; wir bedürfen eine Richtſchnur, wonach wir denken, reden und 
urtheilen können, damit wir nicht auf unſichere Abwege und in 255 
Wirrwarr gerathen, und ſomit unſere innere Ruhe und Zufriedenheit 
verlieren. Zu viele Menſchen ſind zu ſehr neugierig und ſie gerathen 
häufig durch ihre Neugierde in unangenehme Gedanken- und Gemüths⸗ 
Zuſtände, aus denen ſie nur haufig mit großer Mühe wieder heraus 
kommen. Wir haben mehr wie ein Mal erfahren und beobachtet, daß, 
wenn Leute von dem Prinzip der Wahrheit (dem wahren Sein) ab: 
weichen und mit etwas ſpekuliren, was nicht mit dem Prinzip der 
Wahrheit übereinſtimmt, daß ſie dann alles Licht und alle geiſtige Er 
kenntniß, innere Zufriedenheit und Geſundheit verlieren und einbüßen, 
und ſich ſelbſt nicht zu helfen wiſſen. „Daher, wer da glaubet er ſiehe 
feſt, der ſehe wohl zu, daß er nicht falle.“ 

Der Hauptzweck des Spiritualismus 
leben nach dem ſogenannten Tode giebt. 
erkennen, braucht man nur das Lebens⸗ q 
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it, zu zeigen, daß es ein Fort: 
Um dies zu ergründen und zu 
rinzip zu konſultiren, welches 
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uns lehrt, daß das, was je gelebt hat, ewig im Geiſt gelebt und beſtan⸗ 
den hat und deshalb auch ebenſowohl jetzt lebt, und in alle Ewigkeit 
weiter leben wird. Wer das Lebens-Prinzip recht verſteht und darnach 
denkt, dem wird dieſe gewiſſe Ueberzeugung zu Theil werden und der 
wird auch ſeine Lieben, die er nicht im Fleiſche um ſich ſieht, als mit ihm 
im Geiſte lebend, und mit Gott vereint, wiſſen, ohne daß er im Finſtern 
ihre Materialiſation oder ihre Sichkundgebung erwartet, denn ſolche 
Materialiſationen im Finſtern ſind nicht immer zuverläſſig, noch zufrie⸗ 
denſtellend, und Jene, wodurch fie hervorgerufen werden oder es wenig⸗ 
ſtens vorgeben, ſind nicht immer die reinſten in Gedanken und Charakter. 
Warum ſollten ſich nicht unſere Lieben direkt an uns ſelbſt wenden? Wer 
ſich nach einer Materialiſation ſehnt, der giebt dadurch kund, daß er noch 
weit von der rein „Geiſtigen Geſinnung“ entfernt iſt, und daß ſein 
Gedanke noch an dem Fleiſche hängt. Viele wünſchen mit den Dahin⸗ 
geſchiedenen ſich zu unterhalten und möchten von ihnen über Dieſes oder 
Jenes Auskunft haben und ſie gehen, um dieſe gewünſchte Auskunft zu 
erlangen, zu einem „Medium“, deſſen Verfahren nicht immer ſehr zuver⸗ 
läſſig ift, und wird mit dieſer Sache von ſolchen „Mediums“ häufig der 
größte Schwindel getrieben. Dies geben die Spiritiſten ſelbſt zu. 

Wir leſen in „Eleanor Kirk's Idea“ Folgendes 
„Ohne das rechte Verſtändniß der Wahrheit ſeines Seins iſt der Menſch 
wie ein Schiff auf hoher See ohne „Kapitän und ohne Kompas.“ Er 
wird von dem Wind verſchiedenartiger Lehre hin und her getrieben, ohne 
zu wiſſen, wo er landet. Die Göttliche Wiſſenſchaft giebt uns nun eine 
Richtſchnur und einen Kompas zur Hand, wonach wir unſer Schiff auf 
dem großen Lebens-Meer leiten und führen können, ſodaß wir ſchon hier 
auf Erden in den Friedens⸗Hafen ankern und ſicher liegen können, ſodaß 
uns keine Fremdlinge unſeren Frieden ſtören und unſer Haus in Unord⸗ 
nung bringen. 

Wir müſſen unſer Denken und Urtheilen 
Prinzipien der Göttlichen Wahrheit vollziehen, damit wir nicht in einen 
Wirrwarr gerathen und Alles, was nicht von dieſem Prinzip wahr iſt, 
das iſt auch nicht von uns wahr. Die Göttliche Wiſſenſchaft lehrt uns 
nun, daß der allein wahre Gott dies Lebens⸗Prinzip iſt, und daß der⸗ 
ſelbe „Geiſt und Gemüth“ iſt, und daß es außer dieſem Einen Geiſt und 
Gemüth keinen anderen Geiſt und kein anderes Gemüth giebt. Daß 
dieſer Eine Geiſt, oder Gott, hier iſt und daß wir in demſelben „leben, 
weben und ſind“, ob wir in dieſem Leibe wandeln oder außer demſelben 
leben. Sie lehrt uns gleichfalls, daß alle unſere Lieben, die wir nicht 


genau nach den Grund⸗ 


— 


mit unſeren leiblichen 


ehmen, in demſelben Gott, den 
dr Sein haben, wie zu irgend 
Weiſe und durch ſolches logisches Rad: 

s „ewige Beſtehen und Fortleben 
er „wahre Menſch“, Gottes Kind und Gleichniß, 


iſt keinem ewigen Tod unterworfen, ſondern lebt, denn fein „Reben itin 


Einen Geiſt und Gemüth, 


einer anderen Zeit. 


denken begreifen und 


„ 


zeit bewußt wird, der fühlt ſich ſtets mit den 
„Seinen“ im Geiſt der Liebe und des Lebens vereint und braucht nicht 
im Dunklen zu ſitzen und deren Kommen erwarten, ſondern er fühlt Netz 
ihre Nähe und kann ſich mit ihnen, vereint in Gott, unterhalten, und 
betrauert keinen Verluſt, denn er weiß, daß in Gott, der Alles in 
Allem iſt, nichts verloren gehen kann. 

Es iſt die Unwiſſenheit, die überall ſogenannte „Geiſter“ ſieht und 
dieſe ſogenannten Geiſter find nur Gedankenzuſtände der Hingeſchr⸗ 
denen, die der negative und dafür empfindliche Menſch, in ſich aufnimmt 
und durch ſich zum Ausdruck kommen läßt. Die Göttliche Wiſſenſchaft 
lehrt uns, unſere Individualität hervor zu bringen und ſelbſtſtändig in 
Gott, als ein G ott, zu ſtehen, zu fein und zu handeln. Wer ſich felbſ 
recht erkennt als Gottes Ebenbild und Gleichniß, der wird Alles das, 
was nicht von Gott, ſeinem Urſprunge, wahr iſt, auch nicht an ſich alt 
wahr gelten laſſen und alles Falſche an ſich verneinen und ſein wahres 
Gott entſprechendes Sein und Individualität beſtätigen. 

Die Göttliche Wiſſenſchaft zeigt uns wieder von Neuem den „ger 
den und ſchmalen Weg“, den der Herr und Meiſter ſeinen Jüngem 
zeigte, und ſie gebietet uns, weder zur Rechten noch zur Linken davon 
abzuweichen, und wer ihn befolgt, der wird zum Reiche des Sohnes 
Gottes in ſich ſelbſt gelangen, wo ihm alles Andere zufallen wird. 

Ein Jeder wähle nun für ſich ſelbſt, ob er dieſen „geraden und 
ſchmalen Weg der Wahrheit und des Lebens“ folgen will oder nicht. N 

Wer nun von der Wahrheit iſt, und die Wahrheit über alles Ander, 
über alle Theorien und Meinungen, liebt, der merke darauf, was der 
Geiſt der Wahrheit uns Alle, ohne Anſehen der Perſon, lehrt. 

H. 5. Schröder. 


zLehrer, die den Geiſt nicht kennen, 
Nicht dem ew'gen Wort vertrau'n, 
Können ſich vom Wahn nicht trennen, 
Nicht auf Gottes Hülſe bau'n. 
ngewiß, wie in dem Traume, 
Wandeln ſie des Lebens Bahn, 
Seh'n im weiten Schöpfungsraume 
Nur Betrug und flücht'gen Wahn. 
och wer ſich im Geiſt gefunden, 
Sich erblickt in ſeinem W 
er nur wandelt ungebunden 
Durch den Sturm der Zeiten fort.“ 
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Lektion für den 2. November. 
Frei⸗Städte. 
Joſua 20, Vers 1—9. 

1. Und der Herr redete mit Jojua und ſprach: 

2. Sage den Kindern Iſrael: Gebet unter euch 
euch geſagt habe, 

3. Dahin fliehen möge ein Todtſchläger, der eine See 
wiſſend ſchlägt; daß ſie unter euch frei ſeien vor dem Bluträcher, 

4. Und der da flieht zu der Städte einer, joll ſtehen außen vor der Stadt Thore 
und vor den Aelteſten der Stadt ſeine Sache anſagen; ſo ſollen ſie ihn zu ſich in die 
Stadt nehmen und ihm Raum geben daß er bei ihnen wohne. 

5. Und wenn der Bluträcher ihm nachjagt, ſollen ſie den Todtſchläger nicht in 
ſeine Hände übergeben; weil er unwiſſend ſeinen Nächſten geſchlagen hat, und iſt ihm 
zuvor nicht Feind geweſen 

6. So ſoll er in der Stadt wohnen, bis daß er ſtehe vor der Gemeinde vor Ge 
richt, bis daß der Hoheprieſter ſterbe, der zur ſelben Zeit ſein wird. Alsdann ſoll der 
Todtſchlüger wieder kommen in feine Stadt und in fein Haus, zur Stadt, davon er ge⸗ 
flohen iſt. 

7. Da heiligten fie Kedes in Galiläa auf dem Gebirge Naphthali, und Sechem 
auf dem Gebirge Ephraim, und Kiriath⸗Arba, das iſt Hebron, auf dem Gebirge Juda. 

8. Und jenſeit des Jordans, da Jericho liegt, gegen dem Aufgang, gaben ſie 
Bezer in der Wüſte auf der Ebene aus dem Stamme Ruben, und Ramoth in Gilead aus 
dem Stamme Gad, und Golan in Baſan aus dem Stamme Manaſſe. 

9. Das waren die Städte, beſtimmt allen Kindern Iſrael und den Fremdlingen, 
die unter ihnen wohnten, daß dahin fliehe, wer eine Seele unverſehens ſchlägt; daß er 
nicht ſterbe durch den Bluträcher, bis daß er vor der Gemeinde geſtanden ſei. 

Goldener Text: Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke; eine 


Hülfe in den großen Nöthen, die uns getroffen haben. Pf. 46:1. 


Freiſtädte, davon ich durch Moſe 


le unverſehens und un⸗ 


Die Einrichtung der Freiſtädte war eine von den ſonderlichen des 
alten Teſtamentes. Die Beſchneidung, das Verbot des Eſſens vom 
Schweinefleiſche, iſt ebenſo ſonderbar. Es ſind Verſuche, die Allmacht 
des Guten zu lehren, und ſo die Ueberwindung des Böſen möglich zu 
machen. „Wer Menſchenblut vergießt, des Blut ſoll wieder vergoſſen 
werden“, dieſe Idee der Blutrache lag hier zu Grunde. 5 

Um dieſe Idee des Bluträchens abzuſchwächen, entſtanden dieſe 
Städte. Rache war ohnedem nicht recht, wenn ſo, dann waren auch die 
Freiſtädte nur zeitliche Abhülfe. Doch ſchienen ſie zu der Zeit eine 
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Nothwendigkeit zu fein. Ein Verſuch, das Uebel durch äußere Mit! 
zu bekämpfen. „Die Rache iſt mein“, ſpricht der Herr. Die Lehe 
allein heilet alle Uebel. Doch dies mußte gelernt werden. Jeſus al 
reife Frucht am Baum des Lebens, hat es gezeigt und gelebt, da die 
Entwickelung des Menſchengeſchlechts weit genug vorangeſchritten war, 

Es hat zu allen Zeiten ſolche Verſuche der Menſchheit gegeben, das 
Böſe zu bekämpfen. Die Hexenprozeſſe, die Inquiſition u. ſ. w. find 
ſolche Verſuche. Auch heutzutage giebt es deren noch genug. 

Wie lange hat man nun ſchon verſucht, die Krankheit zu bekämpfen 
mit pechſchwarzer, zuwider ſchmeckender und ſchlecht riechender Medijin. 
Man muß ſich wundern, mit welcher Geduld die Leute dieſen Stoff her: 
unterſchlucken. Hilft es denn? Ja, manche ſagen, es hilft; manche 
ſagen ſogar, Gott habe dafür die Pflanzen wachſen laſſen. Und jo, wel 
die Aerzte es verordnen und die Obrigkeit es gut heißt, wird weiter ge 
ſchluckt und herunter gewürgt. Es iſt ein Verſuch, das Böſe zu über: 
winden, zu vertreiben; doch es ift nicht das richtige Mittel. So ſucl 
man allenthalben durch Impfen die Pocken zu vertreiben. Und es Scheint, 
als ob beim Kuriren mehr Leute ſterben, als an der Krankheit; 0 
andern Worten, am Impfen ſterben mehr als an den Pocken. Die gi 
wird kommen, wo man die Thorheit dieſer Handlung einſehen wird, 
wenn es auch gut gemeint war. Die Idee des Bluträchers hätte ab; 
geſchafft werden ſollen, und der Bluträcher war einer aus dem Bil | 
So war alſo einer dem andern ſein Teufel. Und fo iſt es noch. J 
glaube an Gott in Allen, und ſollte ich durch die That eines ſolchen, der 
meint, das Uebel bekämpfen zu müſſen, zu leiden haben, fo wird, Unrecht 
leiden, beſſer ſein, wie Unrecht thuen. 


Lektion für den 9. November. 


Joſuas Abſchieds⸗ Math. 
Joſua 24, Vers 1424. 

14. So fürchtet nun den Herrn und dienet ihm treulich und rechtſchaffen, ge 
laſſet fahren die Götter, denen eure Väter gedient haben jenſeits des Waſſers und m 
Egypten, und dienet dem Herrn. n 

15. Gefällt es euch aber nicht, daß ihr dem Herrn dienet, ſo erwählet euch ver 
welchem ihr dienen wollet; dem Gott, dem eure Väter gedient haben jenſeit des en! 
ſers, oder den Göttern der Mmoriter, in welcher Land ihr wohnet. Ich aber und 
mein Haus wollen dem Herrn dienen. f 

16. Da antwortete das Volk und ſprach: Das ſei ferne von uns, daß wir bei 
Herrn verlaſſen und andern Göttern dienen. 

17. Denn der Herr, unſer Gott, hat uns und unſere Väter aus Egyptenland ge⸗ 
führt, aus dem Dienſthauſe, und hat vor unſern Augen ſolche große Zeichen gethan, 
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und uns behütet auf dem ganzen Wege, den wir gezogen ſind, und unter allen Völ⸗ 


lern, durch welche wir gegangen ſind. 
18. Und hat ausgeſtoßen vor uns her alle Völter der Amoriter, die im Lande 


wohnten; darum wollen wir auch dem Herrn dienen, denn er iſt unſer Gott. 
19. Joſua ſprach zum Volle: Ihr könnet dem Herrn nicht dienen, denn er iſt 
ein heiliger Gott, ein eifriger Gott, der eurer Uebertretung und Sünde nicht ſchonen 


wird. 
20. Wenn ihr aber den Herrn verlaſſet und einem fremdem Gott dienet, ſo wird 


er ſich wenden und euch plagen und euch umbringen, nachdem er euch Gutes gethan 
hat. 
21. Das Volt aber sprach zu Joſua: Nicht alſo, ſondern wir wollen dem Herrn 
dienen. 

22. Da ſprach Joſua zum Volke: Ihr ſeid Zeugen über euch, daß ihr den Herrn 
euch erwählt habt, daß ihr ihm dienet; und ſie ſprachen: Ja. 

28. So thut nun von euch die fremden Götter, die unter euch ſind, 
euer Herz zu dem Herrn, dem Gott Iſraels. 

A. Und das Volk ſprach zu Joſua: Wir wollen dem Herrn, 
und ſeiner Stimme gehorchen. 

Goldener Text: Erwählet euch heute, welchem ihr dienen 


wollt. Joſua 24:15. 


und neigt 


unſerm Gott, dienen 


. 
* = 


2 Wer es gewohnt geworden iſt, treulich und rechtſchaffen der innern 
Stimme des Gewiſſens zu folgen, der kommt dahin, daß er ſich fürchtet, 
anders zu thun, als dieſe Stimme ſagt. Dies iſt eine kindliche Furcht, 
keine knechtiſche (keine Furcht vor Strafe.) — Ein Jeder wählt (er 
muß wählen) auch das Gute will gewählt ſein, muß geſucht werden. 
Nur wer ſuchet, der findet. Wer das Gute wählt und immer wieder 
wählt, dem wird ſich immer mehr das Gute zuwenden, „denn wer da 
hat, dem wird gegeben.“ Wer Liebe ſäet, wird Liebe ernten. Doch 
wer Gott oder das Gute nicht wählt, nicht braucht, der wird es immer 
mehr verlieren. So wird der Menſch durch eigene Wahl der Erbauer 
oder Zerſtörer ſeines Glückes. Freilich oft und meiſtens unwiſſend. 
Wenn der Menſch ſo Gott verläßt, muß natürlich Gott ihn (ver) laſſen, 
und er geht dann ſeinem Elend in die Arme. Denn Gott iſt Liebe, und 
Liebe iſt Leben, und Liebe iſt Gott. Doch Gott und Liebe ändern ſich 
nie, nur in ſo fern, als der Menſch ſich ändert. — Joſua fordert in den 
erſten Verſen wiederholt auf, dem Herrn zu dienen, und im 19. Verſe 
jagt er: „Ihr könnet dem Herrn nicht (vollkommen) die⸗ 
nen.“ Aber das Streben der Vielen wird den Vollkommenen (Jeſus) 
erzeugen in der Fülle der Zeit. Und jo wuchs die Menſchheit in dieſem 
Streben der Gottheit entgegen. — So redet Paulus in Römer 7: 
„Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen (Vollkommenheit) finde ich 
noch nicht.“ So ebenfalls ſagt Johannes: „Ein Kind Gottes iſt wie 
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der Vater, ohne Sünde.“ 


Dem Geiſte nach, aber ob Jemand fündig, 
ſo ſoll ihm das dazu dienen, 


um ſo eifriger der Vollkommenheit nad: 
jagen, die er in dem Fürſprecher oder Vorgänger ſieht. Wir ſagen 
ebenfalls ſo: „Nicht, daß ich es ſchon ergriffen, oder ſchon vollkommen 
ſei, ich ſehe aber die Vollkommenheit und jage ihr nach“. Alſo wäht 
des Menſchenſohn ſeiner Herrlichkeit entgegen. Der Erſtling iſt in fe: 
ner Herrlichkeit erſchienen. Aber er wird wiederkommen, dann werden 


Viele dieſer vollkommenen Herrlichkeit angehören, und endlich wid 


Gott (Vollkommenheit) Alles in Allen ſein. Alſo iſt bei uns (wie bei 


Joſua, Paulus und Johannes) das Leben ein Streben, ein Wachs: 


thum, denn Wachsthum kann nur ſein, wo Leben iſt. So lernten und 


lernen alle in der Schule des Lebens das Lied Moſe und des Lammes 


ſingen, das Lied des vollkommenen, glücklichen Lebens; und am glaſer 
nen Meere ſahe Johannes ſie Alle es ſingen. Doch Gott iſt ein eifriger 
(genauer) und heiliger (reiner), der keine Uebertretung duldet, 
Denn, wenn ich Sünde und Uebertretung ſehe, fo ſtört dies die Lebe, 
Liebe aber iſt Gott, und dieſe Liebe decket auch der Sünden Menge. 
Und iſt die Sünde völlig bedeckt, dann iſt alles gut. 


Lektion für den 16. November. 
Die Zeit der Richter. 
Richter 2, Vers 7—16, 


7. Diente das Volk dem Herrn, ſo lange Joſua lebte und die Aelteſten, eb 
nach Joſua lebten und alle die großen Werke des Herrn geſehen hatten, die er If 
gethan hatte. 


8. Da nun Joſua, der Sohn Nuns, geſtorben war, der Knecht des Herrn, als & 
hundert und zehn Jahre alt war: A 

9. Begruben fie ihn in den Grenzen feines Erbtheils zu Thimnath⸗Heres auf den 
Gebirge Ephraim, von mitternachtwärts am Berge Gaas. 

10. Da auch Alle, die zu der Zeit gelebt hatten, zu ihren Vätern verſammell 
worden, kam nach ihnen ein anderes Geſchlecht auf, das den Herrn nicht kannte, not 
die Werke, die er an Iſrael gethan hatte. 

11. Da thaten die Kinder 

12. Und verließen den Herrn, 
hatte, und folgten andern Göttern nach, 
wohnten, und beteten ſie an und erzürnte 


n Herrn und dienten Baal und Aſtharoth. 
des Herrn über Ifrael, und gab ſie in die Hand 
en, und verkauſte ſie in die Hände ihrer Feinde 
umher. Und ſie konnten nicht mehr ihren Feinden widerſtehen. 
15. Sondern, wo ſie hinaus woll 


ten, ſo war des Herrn Hand wider ſie zum 
Unglück, wie denn der Herr ihnen geſagt und geſchworen hatte; und wurden hart 
gedrängt. 
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16. Wenn dann der Herr Richter auferweckte, die ihnen halfen aus der Räuber 
Hand. 
Goldener Text: Und ſie zum Herrn riefen in ihrer Noth, und 
er ihnen half aus ihren Aengſten. Pf. 107219. 

* 3 * 

Die Zeit der Richter war von ungefähr 1400 Jahre vor Chriſto bis 
1100. Sie regierten faſt 300 Jahre das Volk. Doch die Zeit intereſ⸗ 
ſirt uns weniger als ihr Leben. Denn aus dem Leben der Völker, wie 
aus dem Leben des Einzelnen, lernen wir die Lektionen aus dem Buche 
des Lebens. Aus den Fehlern lernen wir, wie wir es nicht machen 
ſollen, aus den Errungenſchaften, wie wir es machen ſollen. So wird 
die Weltgeſchichte das Weltgericht, wie der Dichter Schiller es nennt. 
Moſes vergaß ſich ſelbſt und diente dem ganzen Volke. Dieſer Sinn 
machte ihn groß, beliebt und mächtig. Dieſen Sinn lebte er und legte 
ihn in ſein Geſetz. Dieſer Sinn iſt ein „dem Herrn dienen“, und 
wird im alten Teſtament ſo genannt. Wer dieſen Liebesſinn am beſten 
verſtand und lebte, diente dem Herrn und dem Volke am meiſten. Ging 
dieſer Sinn verloren, ſo trat Selbſtſucht, Uneinigkeit und Noth ein. 
Dieſe Noth beſtand gewöhnlich darin, daß andere Völker, die dieſen 
Herrn nicht kannten, andere Sitten hatten, Iſrael drückten. Aber auch 
dieſe Noth erwies ſich als gut, denn dadurch entſtand wieder dieſer Sinn, 
und ein Retter kam, der auf's Neue für's ganze Volk lebte, ſich ſelbſt 
vergeſſend. So bringt Noth zu Gott, und gebiert das Gute. Andere 
Menſchen, die dieſen Sinn nicht kannten, waren die Bedrücker. So 
lernen wir auch aus der Richterzeit, daß ein Menſch dem andern ſein 
Teufel, doch ebenſo, wie einer dem andern ſein Heiland wird. 

Selbſtſucht macht Menſchen zu Teufeln. Liebe macht ſie zu Göttern, 
oder Gott ähnlich. So mag aber manchmal der Heiland eines Volkes, 
der Teufel eines andern werden. Doch auch dieſe Verkehrtheit ſtreifte 
Jeſus ab, denn er war der Heiland der Welt. Alle Menſchen als 
Brüder anſehen, war der Sinn Chriſti, und dieſen Sinn ſollen Alle 
haben, ſo wird Friede auf Erden ſein. 

Allemal, wenn von Gottes Zorn die Rede iſt, ſo hatten vorher die 
Menſchen ſich geändert. Wenn der Menſch ſich ändert, ſo ändert ſich 
ſeine Idee von Gott. Dann ſtellt er ſich Gott vor, als ob derſelbe böſe 
(nicht gut) wäre. Wie wir Gott anſehen, ſo ſieht (in unſerem Sinne) 
Gott uns an. Wenn eine Mutter auch an eine Hölle glaubt, wird ſie 
ihr Kind nie darin glauben, ſo lange ſie es liebt. Die Liebe glaubt an 
keine Hölle, an kein Zürnen, auch an keine Strafe. Baal und Aſtha⸗ 


als ſie den wahren, leben: 


- 


ſelbſt zu beſſern, meinten fie, fe 
Unglüd, Beraubung und Feinde 
ue dies. So meinen noch heute 
und Tod. Gott aber ändert ſich 
ich beſſett, iſt Gottes Hülfe da. 


Mäßigkeits: Sektion. 


von Ephraim, der wellen Blume 


ihrer lieblichen chke 


Herrlichkeit, welche ſteht oben über einem fetten Thale, derer, die 
vom Wein taumeln. ER. 
2. Siebe, ein Starter und T vom Herrn, wie ein Hagelſturm, wie ein 


ſchädliches Wetter, wie ein Waſſerſturm 
gelaſſen mit Gewalt. 


iglich einreißen, wird in das Land 
3. Daß die prächtige Krone der Trunkenen von Ephraim mit Füßen zertreten 
werde. 7 
4. Und die welke Blume ihrer lieblichen Herrlichkeit, welche ſteht oben über 
einem fetten Thale, wird ſein, gleich wie das Reife vor dem Sommer, welches ver: 
birbi, wenn man es noch an ſeinem Zweige hängen ſieht. 


2 8 888 icher 
5. Zu der Zeit wird der Herr Zebaoth ſein eine liebliche Krone und herrlich 
Kranz den Uebrigen ſeines Volkes; 


e rn Stärke denen, 
6. Und ein Geiſt des Rechts dem, der zu Gericht ſitzt, und eine Stärke d 
die vom Streit wieder kommen zum Thor. 


ſtarkem 
7. Dazu ſind dieſe auch vom Wein toll geworden, und taumeln 2 
Getränke. Denn beide, Prieſter und Propheten, ſind toll er 1 
ſind im Wein erſoffen, und taumeln von ſtarkem Getränke; ſie ſind toll im Weis 
ſagen, und tölen die Urtheile heraus. le 
se 1 de 8 a5 
Goldener Text: Dieſe ſind vom Wein toll geworden. Jeſai 
28, Vers 7. 
= 
* . 


Dieſer Sonntag iſt für eine Temperenz. Lektion beſtimmt. Zu er; 
warten iſt denn, daß über Mäßigkeit im Allgemeinen gehandelt wird, 
und nicht ſo ſehr die Erklärung der einzelnen Theile der vorgeſchriebenen 
Lektion. Wahr, und zwar erſchrecklich wahr iſt es, daß das übermäßige 
Trinken grauſiges Unheil anrichtet. Doch iſt es nicht der Wein, ſondern 
der Menſch, der es thut. Trinken iſt ein Natur⸗Bedürfniß. Doch Bier, 
Branntwein und andere berauſchende Getränke zu trinken, iſt Gewohn⸗ 
heit. Dies muß man fi erſt angewöhnen. So ſchrieb ein junger 
Mann, der von Amerika nach dem Baiernlande verzogen, hierher, „el 
könne ſchon trinken, ohne Durft zu haben.“ Trinken geiſtiger oder be: 
rauſchender Getränke muß ſich jeder junge Menſch erſt angewöhnen. 
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Frägt man, warum Jemand Rauchen oder Trinken 
Weil Andere es thun.“ Zwar 


Rauchen ebenfalls. 
angefangen, ſo iſt die einzige Antwort: „X 


hat der Verſtand geſagt, was nützt denn Rauchen und Trinken; aber auf 
die innere Stimme hört man nicht. Auch der Körper hat ſich gewehrt 
Rauchen und Trinken, doch bald iſt er unterthänig geworden. 
und einem weißen Herrn nicht lieber dient, wie einem 
o dient der Körper dem erniedrigenden Gedanken ebenſo wie 
Denn der Körper iſt ein Diener. So iſt es alſo eine 


gegen 
Wie ein H 
schwarzen, | 
dem erhebenden. 
Idee, die den Menſchen toll macht, denn Wein trinken iſt, wenn un⸗ 
mäßig getrunken, Gewohnheit, und dieſer Gewohnheit lag die Idee zu 
Grunde: ich mache Andern nach. Dies iſt Fleiſchesſinn, der Sinn, 
welcher ſagt: Was ſagen die Leute, und was thun die Leute? Der 
Geiſtesſinn thut was die innere Stimme jagt, und je mehr wir dieſer 
Stimme Gottes folgen, deſto mehr wird Trinken ohne Durſt als über⸗ 
flüſſig erkannt werden. Wenn dann dies nur eine Gewohnheit iſt, ſo 
kann man mit derſelben Mühe ſich das Trinken abgewöhnen, wie man 
ſich's angewöhnt hat, wer es nur ernſtlich will. So, wenn Trinken ein 
Uebel iſt, jo iſt es einfach, weil Menſchen es ſo gemacht, und weil ſie es 
ſo wollen. Alles Uebel kommt vom Menſchen. Gott hat kein Uebel 
geſchaffen. Gott iſt der Erlöſer auch von dieſem Uebel, denn wer dem 
Verſtande folgt, dem Geiſte in ihm, der wird in Friede und Freude herr⸗ 
ſchen können. Wer aber dem Fleiſche dient, der wird ſchließlich von 
ſeinem eigenen Magen tyranniſirt werden, ſo daß er meint, er wäre in 
einer ganz verkehrten Welt. 


Lektion für den 30. November. 
Gideon und die Dreihundert. 
Richter 7, Vers 1—8. 


1. Da machte ſich Jerub⸗Baal, das iſt Gideon, frühe auf, und alles Voll, das 
mit ihm war, und lagerten ſich an den Brunnen Aarod, daß er das Heer der Midia⸗ 
niter hatte gegen Mitternacht hinter den Hügeln der Warte im Grunde. 

2. Der Herr aber ſprach zu Gideon: Des Volks iſt zu viel, das mit dir iſt, daß 
ich ſollte Midian in ihre Hände geben; Iſrael möchte ſich rühmen wider mich und ſa⸗ 


gen: Meine Hand hat mich erlöſt. . 
3. So laß nun ausſchreien vor den Ohren des Volks und jagen: Wer blöde und 
verzagt iſt, der kehre um und hebe ſich bald vom Gebirge Gilead. Da kehrten des 

Volts um zwei und zwanzig tauſend, daß nur zehn tauſend überblieben. 
Gideon: Des Volls iſt noch zu viel. Führe ſie hinab 


4. Und der Herr ſprach zu d ö i 
ll ich fie dir prüfen; und von welchem ich dir ſagen werde, 


an das Waſſer, daſelbſt wi r prüfe: a 
daß er mit dir ziehen ſoll, der ſoll mit dir ziehen; von welchem aber ich ſagen werde, 
daß er nicht mit dir ziehen ſoll, der ſoll nicht ziehen. 
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5. Und er führte das Volk hinab an das Waſſer. 
deon: Welcher mit ſeiner Zunge das Waſſer leckt, wie ein Hund leckt, den ſtelle 
beſonders; deſſelben gleichen, welcher auf ſeine Kniee fällt, zu trinken. 

6. Da war die Zahl derer, die geleckt hatten aus der Hand zum Munde, 
hundert Mann; das andere Volk alles hatte knieend getrunken. 

7. Und der Herr ſprach zu Gideon: Durch die dreihundert Mann, die geleckt 
haben, will ich euch erlöſen und die Midianiter in deine Hände geben; aber das ar: 
dere Volk laß alles gehen an ſeinen Ort. 

8. Und fie nahmen Fütterung für das Volk mit ſich und ihre Poſaunen. Abet 
die andern Iſraeliten ließ er alle gehen, einen Jeglichen in ſeine Hütte. Er aber 


ſtärkte ſich mit drei hundert Mann. Und das Heer der Medianiter lag unten vor ihm 
im Grunde. 


Und der Herr ſprach zu Gi 


drei 


Goldener Text: Es iſt gut auf den Herrn vertrauen, und ſic 
nicht verlaſſen auf Menſchen. Pf. 11818. 


— * 
— 


Gideon heißt Zertreter. Aber was hat er zertreten? Die Selbit: 
ſuch zunächſt. Das Volk war in Noth durch das Plündern der Midie- 
niter. Die Liebe zum Volke bewog ihn zum Nachdenken. Er glaubte 
an den lebendigen Gott in den Menſchen, denn wer Gott wirklich lib, 
muß die Menſchen lieben, wie kann er ſonſt Gott lieben, den er nicht 
ſiehet. Gideon zerſtörte die Götzen Baal und Aſtharoth, weil fie todt, 
leblos waren. Wie kann auch ein Menſch Holz und Stein lieben! 
Gott iſt lebendig im Menſchen, nicht in Holz und Stein. Dieſe 
Nächſtenliebe, Menſchenliebe, war ſein Herr, ſie war in ſeinem Innen. 
Hier holte er ſich ſtets Rath. Seine größte That wird uns hier erzählt, 
wie er mit 300 ein Heer von 32,000 überwand. Doch in unſeret 


Lektion wird nur geſagt, wie es kam, daß er nur 300 nahm. Gideon 


fühlte, er war kein General, geübt im Streiten, er konnte nicht Tau. 
ſende leiten. Aber Gerechtigkeit und Liebe im Herzen ſind mächtiger 
Faktoren, als viele Menſchen. Wer blöde und verzagt war, mußte 
umkehren. Eine kleine Anzahl Helden iſt beſſer als ein Haufe, worauf 
wenig Verlaß iſt. Aber wie ſollte er es ausfinden, welche tüchtig ma 
ren? Er ließ ſie am Bache trinken. Alle, die eifrig und ſchnell tran: 
ken, waren eifrig und voller Muth. Dieſe konnte er brauchen. Gideon 
baute auf Muth, Eifer, Freudigkeit und Liebe mehr, als auf den gie: 
ßen Haufen Menſchen; dieſe Dinge waren es, die ihn ſelbſt leiteten, 
und dieſe Eigenſchaften ſuchte er bei ſeinen Helfern. Er kämpfte, ſo 
gut er konnte und ſo gut er es verſtand, aber er kämpfte für Recht und 
Gerechtigkeit. 

So kann ein einziger Mann, der in Liebe zu ſeine Mitmenſchen 
handelt, noch heute Großes ausrichten. Er muß aber auf Gott trauen, 
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auf Wahrheit, Muth, Ausdauer, dieſe geiſtigen Fähigkeiten oder gött⸗ 
lichen Eigenſchaften, die im Innern ſich entfalten. Das Bewußtſein, 
das Wohl meiner Mitmenſchen zu ſuchen, giebt mir alle dieſe Fähigkei⸗ 
ten und lehrt mich, ſie in Geduld und Glauben anzuwenden. 

Jedesmal, wo es heißt: „Der Herr ſprach zu Gideon“, können 
wir ſeten: ſeine innere Ueberzeugung ſagte ſo zu ihm. 
Wenn wir ſo dieſer innern Ueberzeugung oder innern Stimme folgen, 
werden wir mehr mit Verſtand und Erfolg handeln können, und weni⸗ 
ger fragen: Was ſagen die Leute dazu? Doch Gideon hat alle 
ſeine Eigenheiten ebenfalls kräftig gebraucht, und in dieſer Weiſe kön⸗ 
nen wir Alle Thaten thun. Seine Liebe war natürlich Vaterlands⸗ 
liebe, nur für ſein eigenes Volk, das gehört mit zu ſeiner Zeit, wir 
jedoch ſollen allgemeine Menſchenliebe offenbaren. 


Egoismus. 


Ara 
Aland fühlt ſich zu einem egoiſtiſchen Menſchen hingezogen, und 
Niemand wünſcht von ſeinem Mitmenſchen für einen egoiſtiſchen 
4 Menſchen gehalten zu werden. Daß der Egoismus einer der 
Feinde der Seele iſt, den wir uns „zum Schemel unſerer Füße“ machen 
müſſen, iſt klar. Wir Alle werden früher oder ſpäter aufgefordert, die 
Waffen gegen dieſen Feind aufzunehmen. Der Egoismus iſt dem „na⸗ 
türlichen“ Menſchen eigen und muß aus dem Wege entfernt werden, ehe 
die Seele die „Freiheit der Söhne Gottes“ genießen kann. 

Es giebt allerlei Waffen, um dieſem Gegner den Garaus zu machen. 
Es giebt aber eine Waffe, „ſchärfer als ein zweiſchneidiges Schwert“, 
welche alle anderen Waffen in den Schatten ſtellt und in allen Fällen 
erfolgreich wirkt, wenn ſie mit Kraft und Macht gehandhabt wird. Der 
homöopathiſche Wahrſpruch *similus, similibus unantur”, oder 
„Gleiches kurirt Gleiches“, läßt ſich hier mit Erfolg anwenden. Es 
mag Manchen einen kleinen Stoß verſetzen, wenn ihnen mitgetheilt wird, 
daß der Egoismus die beſte und ſicherſte Waffe gegen den Egoismus iſt. 
Wie läßt ſich dieſes erklären und mit unſeren höchſten Idealen ver⸗ 
einbaren? 

Das Ego iſt das Ich. Das wahre Ich kommt von Gott, es 
ſtammt von dem Allerhöchſten ab und kann daher nichts in ſich enthalten, 
was der Natur dieſes Allerhöchſten fremd iſt. Es iſt vollkommen und 
makellos, es ruht ſtets in den Armen des Vaters und die Traum⸗Er⸗ 
fahrungen des täglichen Lebens haben nichts mit dieſem Ego zu ſchaffen. 
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Es iſt das Ich, welches „in Gott lebt, webt und ſein Weſen hat“, eig 
unveränderlich und unzerſtörbar ift und völlig unberührt von den M. 
grenzungen des anderen Ichs, welches das natürliche Selbſtbewußtſen 
als den ganzen und einzigen Menſchen betrachtet. 

„Es giebt einen natürlichen Menſchen, und es giebt einen geiſtlichen 
Menſchen .. ..“ Aber das Geiſtliche iſt nicht das erſte, ſondern das 
Natürliche, darnach das Geiſtliche. 2. Cor. 15:44, 46. Wie ſich dat 
Sinnes-Ich häufig brüſtet und ſein materielles Gewand mit Leben, 
Subſtanz und Intelligenz ausſtattet! Wie es dieſen Körper bewacht 
und behütet, um, wie es denkt, Krankheit und Ungemach von ſich fern 
zu halten! Wie es ſich vor dieſem Abgott niederwirft und demielben 
eine Kraft und Macht zuſchreibt, die ihm völlig fremd ſind! Jawohl, 
es iſt nicht anders möglich, als daß der falſche Selbſtbegriff, „Ich bin 
ein materielles Weſen; ich beſtehe aus Fleiſch und Blut, und wenn die 
ſer Körper nicht länger iſt, dann iſt es aus mit mir; daher muß ich alt 
Mögliche thun, um mich (den Körper) am Leben zu erhalten“, — Egli 
mus erzeugt. Es iſt eine natürliche Folge der natürlichen Selbſ⸗ 
Idee, und wir brauchen dieſe Selbſt⸗Sucht in Anderen und in uns jelber 
nicht gar zu ſehr verdammen, jo lange wir in unſerer Unwiſſenheit 
unſeren Geſichtskreis auf dieſes natürliche Selbſt beſchränken. Da 
alte Adam⸗Sinn iſt für dieſen Begriff verantwortlich und iſt geneigt, die 
Kindesſeele nur noch feſter an den Egoismus zu feſſeln, weil ſie von der | 
Ueberzeugung ausgeht, daß der Körper vergeht und die Seele, (wenn ſe 
überhaupt exiſtirt) Nebenſache iſt, die keiner beſonderen Pflege bedarf. \ 
Wenn wir jedoch erſt von unſerer Blindheit befreit worden ſind, und 
nicht länger ſagen: „Der Körper und die Seele“, ſondern „Die Seele 
und der Körper“, dann iſt der falſche Egoismus auf dem beiten 
Wege von Altersſchwäche, den Geift aufzugeben. Der wahre Eyo-i 
mus kann alsdann den Thron beſteigen, und in Zukunft mit Ruhe und / 
Sicherheit die Herrſchaft in der Seele ausüben. Das Bewußtſein NL | 
bin ich“, iſt dadurch nicht in den Hintergrund, ſondern, im Gegentheil, | 
in den Vordergrund getreten. Das Gefühl der Sicherheit für Seele 
ſowohl als Körper, iſt verſtärkt worden und belebt uns mit einer Ge— 
wißheit, die uns vordem fremd war. Das wahre Ego beanfprudt 
früher oder ſpäter ſeine Rechte und klopft ſo lange an, bis wir ihm Ein⸗ 
laß gewähren. Wenn wir ihm dann unſere Herzensthüre geöffnet be | 
ben, dann ift es wahrhaft „wohl mit u ns.“ Dann wird der alt 
Gedanke: „Ich vor allen anderen Menſchen, Ich, mit größeren Gnaden 
ausgeſtattet als Andere; Ich, der beſondere Liebling des Allerhöchſten; 
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Ich, mit einer freien Einlaßkarte in's Himmelreich beehrt, zu Grabe 
getragen, ohne daß ihm viele Thränen nachgeweint werden.“ 

Das Bewußtſein, „Ich bin was jeder Andere iſt, jeder Andere iſt, 
was ich bin, wir Alle ſind Kinder des Einen Vaters und Keiner hat vor 
dem Anderen einen Vortheil“, macht die falſche Selbſucht zur Unmög⸗ 
lichkeit. Dies iſt das wahre Faſten, wobei es nicht nöthig iſt, daß wir 
unſere „Anſichten verſtellen.“ Im Gegentheil: „Wenn du aber faſteſt, 
io ſalbe dein Haupt und waſche dein Angeſicht - » und dein Vater, 
der in das Verborgene ſieht, wird dir's vergelten öffentlich.“ Wir ſind 
dann imſtande, ſowohl Vergangenheit als Zukunft und Gegenwart friſch 
entgegenzutreten, wiſſend, daß das wahre Ego der Herr iſt, welcher „vor 
uns hergeht“ und uns behütet, damit unſer Fuß nicht ſtrauchle, und 
unſer Herz nicht matt werde. 

Es lohnt ſich, mit ſeinem beſſeren Selbſt eine genaue Bekanntſchaft 
anzuknüpfen, denn je beſſer wir es kennen lernen, deſto mehr wird der 
Friede, „den kein Menſch uns nehmen kann“, in unſer Herz einkehren. 
Das zweiſchneidige Schwert, das Wort der Wahrheit, mag uns 
manchen Stoß verſetzen. Was ſchadet es aber, wenn wir die unab- 
rechenbaren Folgen in Betracht ziehen, die der Tod des alten Selbſts — 
des Oſterlammes — mit ſich führt. Wir denken in unſerer Seelen⸗ 
Wanderung nicht nur an das Jetzt, ſondern an die Zukunft, und leben 


und ſterben der Ueberzeugung „Ende gut, Alles gut.“ 
Joſephine Verlage. 


Worte der Weisheit. 
Anleitung zur Vollkommenheit. 


(di: Herz; ſei rechtſchaffen (vollkommen) mit dem Herrn, unſerem 
Gott, zu wandeln in ſeinen Sitten, und zu halten ſeine Gebote. 

— 1. Könige 8:61. 

Du ſollſt rechtſchaffen (vollkommen) 
Gott. — 5. Moſe 18:13. 

Gottes Wege ſind vollkommen. — Pſalm 18: 31. 

Des Herrn Augen ſchauen alle Lande, daß er ſtärke die, ſo von 
ganzem Herzen an ihm ſind. — 2. Chronika 16:9. 

Der Herr ſprach zu ihm: Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor 
mir, und ſei fromm (rechtſchaffen und vollkommen). = 1. Moſe 17:1. 

Ach, Herr, gedenke doch, daß ich vor Dir treulich gewandelt bin 
und mit rechtſchaffenem Herzen. So ſpricht der Herr, der Gott 


ſein mit dem Herrn, deinem 
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deines Vaters David: Ich habe dein Gebet erhöret; ſiehe, ich will dich 
geſund machen. — 2. Könige 20:3, 5. 

Mein Herz bleibe rechtſchaffen in deinen Rechten. — Pf. 1197 8. 

Gott rüſtet mich mit Kraft, und macht meine Wege ohne Tadel. — 
Pſalm 18:33. 

Wohl denen, die ohne Tadel leben, die im Geſetze des Herrn wan⸗ 
deln! — Pſalm 119 :1. 

Der Gerechten Pfad glänzet wie das Licht, das immer heller leuchtet, 
bis auf den vollen (oder vollkommenen) Tag. Sprüche 4:18. 

Rechtſchaffen vor Gott, vollkommen mit Gott, und von ganzem 
Herzen an Gott ſein: Dies ſind die Lehren des Alten Teſtaments. Aber 
gleich zu Anfang des Neuen Teſtaments werden wir geheißen — vol: 
kommen wie Gott zu ſein. Dies bringt uns auf eine ganz verſchiedene 
Gedanken⸗Ebene, wonach wir alle ſtreben und von wo aus wir Alles 
richten und anſehen ſollen. 

Darum ſollt ihr vollkommen ſein, gleich wie euer Vater im Him: 


mel vollkommen iſt. — Matth. 5:48. 
Der Jünger iſt nicht über ſeinem Meiſter; aber wenn der Junger 
iſt wie ſein Meiſter, ſo iſt er vollkommen. — Lukas 6:40. 


Nicht, daß ich's ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen ſeiz ich 
jage ihm aber nad. *** Und jage nach dem vorgeſetzten Ziel, nad 
dem Kleinod, welches vorhält die himmlische Berufung Gottes in Christo 
Jeſu. — Phil. 3: 12, 14. u 

Dieweil wir nun ſolche Verheißungen haben, meine Liebſten, 10 
laſſet uns von aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes uns reinigen, 
und fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes. — 2. Cor. T:l, 

Welche Verheißungen? — ; 

Ich will in ihnen wohnen und unter ihnen wandeln, und will iht 
Gott ſein; Ich will euch annehmen und euer Vater ſein, und ihr ſollt 
meine Söhne und Töchter ſein. — 2. Cor. 6:16,18. 

Ich ermahne euch aber, daß ihr allzumal einerlei Rede führet und 


laſſet nicht Spaltungen unter euch ſein, ſondern haltet feſt an einander 
in Einem Sinne. — 1. Cor. 110 


Lehre vom Anfang chriſtlichen Lebens jet 
laſſen und zur Vollkommenheit fahren. — Ebräer 6 1. 


Auf daß ihr beſtehet vollkommen und erfüllet mit allem Willen 
Gottes. — Kol. 4:12. 
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Kann das Menſchen-Geſetz Jemand vollkommen machen? 

Nach welchem Gaben und Opfer geopfert werden, und können nicht 
vollkommen machen nach dem Gewiſſen den, der da Gottesdienſt thut. — 
Ebräer 9:9. i 

Denn das Geſetz hat den Schatten von den zukünftigen Gütern und 
kann nicht die da opfern, vollkommen machen. — Ebr. 10:1. 

Die Geduld aber ſoll feſt bleiben bis ans Ende, auf daß ihr ſeid 
vollkommen und ganz, und keinen Mangel habet. — Jacobi 1:4. 

Wir fehlen alle mannigfaltiglich. Wer aber in keinem Wort fehlet, 
der ift ein vollkommener Mann und kann auch den ganzen Leib im Zaum 
halten. — Jacobi 3:2. 

Wer aber ſein Wort hält, in ſolchem iſt wahrlich die Liebe Gottes 
vollkommen. — 1. Joh. 2:5. 

Der Gott aller Gnade, der euch berufen hat zu 
lichkeit in Chriſto, wird euch ſelbſt gründen, ſtärke 
1555 welchem ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Petri 4:11. 


ſeiner ewigen Herr⸗ 
n und vollkommen 


Rinderſpiele. 


Von Martha Rammelmeyer, Geſundheits⸗Kolonie Friedenfels in 


Sarnen⸗Schweiz. 


m“ Kind erwirbt ſich im Spiel die Kenntniß des Lebens, die Lebens⸗ 
A weisheit. Alles, was es an den Erwachſenen wahrnimmt, wird 
eigenartig und intereſſant verwerthet. Es verſucht ſich in allen Profeſ⸗ 
ſionen und offenbart ein wunderbares Genie in der richtigen Anwendung 
des Geſehenen. So bildet das Spiel der Kinder einen nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Erziehungsfactor; das Kind reproduziert und vergeiſtigt 
darin die ſich ihm darbietenden Eindrücke und lernt durch das Spiel ſich 
dem Leben anpaſſen, ein Vorgang, wichtig genug, um uns, die Er⸗ 
zieher, zum beſonnenen, der hohen Macht des Beiſpiels vollbewußten 
„Vorleben des Lebens“ zu mahnen. 

„Hoher Sinn liegt oft im kindiſchen Spiel,“ ſagt Schiller. Gebt 
alſo Euern Kindern Dinge in die Hand, die ihrem Schaffensgeiſte als 
Werkzeug dienen. Laßt ſie im Freien graben und bauen, ſchaufeln und 
hacken, das macht lebendig, das macht geſund, das macht brauchbar. 
Wer Gelegenheit hat, laſſe fein Kind ein eigenes Gärtchen anlegen oder 
pflege zum mindeſten das Intereſſe am elterlichen Garten im weit⸗ 
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gehendſten Maße. Es weckt dies die Freude an natürlicher Veidin. \ 
gung, fördert die Ordnungsliebe und bereichert das Wiſſen des Min, 
Am Säen, Keimen, Wachſen und Früchtetragen kann den jungen Nen 
ſpäter — den paſſenden Zeitpunkt muß der feinfühlige Erzieher ſellz 
herausfinden — in idealer Weiſe die Entwicklung und Beſtimmung daz 
Menſchen erläutert werden, und ſie werden durch dieſe Belehrung ihre 
keuſchen Sinn ſich erhalten, weil ihnen das Leben des werdenden Ge 
ſchöpfes, das im Mutterſchooße reift, nicht als ein größeres Wunder, 
nicht als ein total anderer, geheimnisvoller, unerklarlicher Vorgang tt: 
ſcheint, als diejenigen Veränderungen, welchen das Samenkorn in 
Schooße der Mutter Erde unterworfen iſt, und welche ſie im Wechſel der 
Jahreszeiten ſchon oftmals in der Natur beobachten konnten. 


Manche Mutter denkt mit Entſetzen an die beſchmutzten Kleidchen, 
die eleganten Schürzchen, die niedlichen Stiefelchen, welche durch diele 
Spiele im Freien, dieſe „Erdarbeiten“, beſchmutzt und zerknittert wer 
den. Nichts iſt betrübender, als wenn wir ſchon die Kleinen zu Elle 
ven der Kleidung machen. Seht nur einmal den traurigen Blick, mit 
dem die jungen, frühe zu Modepuppen verurtheilten Geſchöpfe den ar 
dern Geſpielen zuſchauen, die „Lehmkuchen“ hacken und anderes mehr, 
und die in voller Freiheit ihr Daſein genießen können! Es führt = 
bedingt zu Eitelkeit und Aeußerlichkeit, wenn wir die Kinder zum Ni: 
ßiggang in ſchönen Kleidern verurtheilen. Der aufkeimende Neid Pi 
ſtört dem Kinde die innere Harmonie, raubt ihm den Frohſinn und die 
gute Laune; Eigenſchaften, die zu erhalten wahrlich ernſter iſt, als den 
Sinn auf Dinge hinzulenken, von denen das Kind keinen bleibenden 
Werth hat. Der Ordnungs⸗ und Reinlichkeitsſinn können auch dung 
die einfache Kleidung geweckt und genährt werden; es verbirgt ſch 1 
hinter einer glänzenden Außenſeite ein ſehr vernachläſſigter Körper. 
Man kleide die Kinder einfach, praktiſch und individuell. In der mir: 

meren Jahreszeit betrachte man Strümpfe, Schuhe und Hut als Balaſ, 
wenigſtens bei den Spielen, ſo daß Sonne und Luft die kleinen Körper 
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gut aufgelegt ſein. Schlechte Laune, Unluſt zum Spiel, Empfindſam⸗ 
keit, habe ich bei ſtrenger Beobachtung ſtets als etwas der geſunden 
Kindernatur Fremdes, als Vorläufer irgend einer Krankheit wahr: 
bjeitig erkannt und dagegen mit den 


wird, niemals zu ernſten Kriſen 
Aus: „Wahres Leben.“ 


richtigen Maßnahmen eingeſchritten 
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